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Es ist unglaublich, was gute Teamar-
beit ausrichten kann. Die Fussballwelt-
meisterschaft zeigt dies eindruecklich. 
Eine gutes Team kann wahre Begeiste-
rungsstuerme auslösen, die Spieler wer-
den zu Helden, die Trainer ebenso. Am 
letzten Sonntag war ich am Untersee, an 
der Grenze zu Deutschland. Das Spiel 
Deutschland - England war angesagt. 
Ich fragte den Wirt eines kleinen Hafen-
lokals, ob er den Match in seinem Lo-
kal zeige. Er entgegnete mir, das sei gar 
nicht nötig. Um den Spielstand zu ver-
folgen, reiche es aus, über die Grenze 
zu horchen! Wenn die deutsche Mann-
schaft ein Tor schiesse, dann wuerde 
man dies bestimmt bis ans Schweizer 
Ufer hoeren! Wir begaben uns auf den 
See, der Wirt sollte recht behalten: man 
hoerte viermal langanhaltendes Jubeln 
vom deutschen Ufer und einmal ein ent-
täuschtes Raunen. Die Interpretation war 
klar: Deutschland gewann 4 : 1 gegen 
England! 

Teamarbeit ist anspruchsvoll, führt 
aber auch in der Veterinärmedizin zu 
grossen Erfolgen. Die Pferdeklinik prä-
sentiert sich auf Seite 3 mit einer ein-
drücklichen Teamleistung, dem Fall von  
«Daddy Cool». Eine ganze Klinik setzt 
ihr breites Fachwissen ein, um einem 
Dressurpferd in einem komplexen Fall 
beizustehen. Schliesslich verlässt das 
Pferd  die Klinik und gewinnt seine alte 
Form wieder. Mit dieser Teamleistung 
stellt sich das Departement Pferde in der 
heutigen Ausgabe vor. TierspiNEWS 
lanciert damit eine neue Serie, in der 
sich Kliniken und Institute unserer Fakul-
tät vorstellen werden. 

Ein weiteres Beispiel einer guten Team-
leistung wird auf Seite 13 aufgezeigt: 
ein Mitarbeiter des Betriebsdienstes, 
Rolf Küng, berichtet im Interview über 
seine Arbeit. Wir können stolz sein auf 
unseren Betriebsdienst, der sich für die 
ganze Fakultät engagiert und hervorra-
gende Arbeit leistet. Rolf Küng scheint 
seine Arbeit am Tierspital sichtlich zu ge-
fallen. Die Herausforderungen sind viel-
fältig, aus dem Fachelektriker ist ein ver-
sierter Mitarbeiter geworden, der in den 
verschiedensten Sparten Einsätze leistet.   

Auch die Studierenden warten mit 
einem Bericht über eine super Teamlei-
stung auf: ein Team von Vetsuisse Zü-
rich nahm erstmals an der alljährlichen 
Student Riding Competition der Horse 
Society der Royal School of Veterinary 
Studies in Edingburgh teil. Die Initiative 
dazu kam von der Vizepräsidentin des 
FVV, Heike Botha. Schliesslich reisten 
13 Reiterinnen und 3 Supporter nach 
Schottland und sie kamen als Gesamtsie-
ger der Competition zurück (S. 15) ! Da 
kann man nur sagen: Bravo Vetsuisse!  

Felix Althaus
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«Daddy Cool» in der Pferdeklinik 
in Zürich

Um allfälligen Spekulationen vorzubeugen möchten wir 
gleich zu Beginn klarstellen, dass es sich bei «Daddy Cool» 
nicht um den Direktor des Departements für Pferde handelt, 
sondern um einen 14- jährigen fuchsfarbenen Westfalen-
wallach, der wegen Leistungsschwäche ans Tierspital Zürich 
eingeliefert wurde. Um sicher zu gehen wurde der Sattel und 
das Zaumzeug auch abgegeben.

 
Abb. 1: Daddy Cool beim Eintritt ins Tierspital

Teamwork des Kaders

Die Besitzerin, eine Tierärztin, meldete ihr Pferd in der Ab-
teilung Innere Medizin an, wo Daddy Cool dann vor einigen 
Wochen vorgestellt wurde. 

Das Team der Abteilung Pferdemedizin erfuhr bei der Er-
hebung der Anamnese, dass Daddy Cool als Dressurpferd 
genutzt wurde. Seit einigen Monaten schien er während der 
Arbeit sehr unkonzentriert und ermüdete sehr schnell. Anson-
sten wurden keine Probleme beobachtet. 

Daddy Cool wurde anschliessend einer eingehenden kli-
nischen Untersuchung unterzogen, bei welcher eine Hornhaut-
trübung am linken Auge, ein Herzgeräusch der Stärke 3/6 so-
wie eine schmerzhafte Stelle am Widerrist festgestellt wurde. 
In der Folge wurde die Besitzerin gebeten, das Pferd an der 
Longe zu belasten, um das Verhalten und die Leistungsbereit-
schaft des Pferdes während leichter Arbeit beobachten zu kön-
nen. Bei dieser Arbeitsprobe war im Galopp ein deutliches, 

inspiratorisches Atemgeräusch hörbar welches im Trab und 
im Schritt wieder verschwand. Das Herzgeräusch war nach 
Belastung immer noch mit Stärke 3/6 zu hören.

Nach intensiven internistischen Überlegungen, Besprechung 
der Befunde mit den Assistierenden und Studierenden, sowie 
Konsultierung verschiedener Informationsquellen konnte die 
Liste der möglichen Differentialdiagnosen auf etwa 774 ein-
gegrenzt werden (Leistungsschwäche 364, Hornhauttrübung 
31, Herzgeräusch 127, schmerzhafte Sattellage 3 und Atem-
geräusch 249). 

Eine anschliessende Untersuchung der Atemwege mittels 
Videoendoskopie drängte sich zur Abklärung der Ursache 
des Atemgeräusches auf. Daddy Cool wurde dafür nicht se-
diert und machte seinem Namen alle Ehre. Die Untersuchung 
brachte nach kurzer Zeit eine Diagnose zu Tage: Daddy Cool 
war ein Roarer, Schweregrad 3.

 

Damit war eine mögliche Ursache für die Leistungsinsuffi-
zienz von Daddy Cool gefunden. Weitere internistische Ab-
klärungen erschienen aber notwendig, da neben Problemen 
der oberen Atemwege auch Herzerkrankungen zu Leistungs-
einbussen führen können und Daddy Cool ein Herzgeräusch 
vorzuweisen hatte. Mittels Farbdoppler Ultraschall konnte 

Abb. 2: Kollaps von Stellknorpel und Stimmband der linken Kehl-
kopfhälfte während der Inspiration unter Belastung auf dem Laufband
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eine leichtgradige Mitralklappeninsuffizienz festgestellt wer-
den. Die Dimensionen der Herzkammern, die Myokard- und 
Klappenstrukturen, sowie die systolische mechanische Funk-
tion von linkem Vorhof und linkem Ventrikel erschienen aber 
normal. Somit konnte die Klappeninsuffizienz als Ursache 
der Leistungsinsuffizienz mit grosser Wahrscheinlichkeit aus-
geschlossen werden – sie wurde als Nebenbefund eingestuft 
und musste nicht behandelt werden. 

Abb. 4: Trübung der Hornhaut des rechten Auges 

Ein Hornhautabstrich zeigte neben vielen Epithelzellen eine 
mässige Anzahl von Lymphozyten und Plasmazellen. Erreger 
wurden keine gesehen, insbesondere waren keine Pilzhyphen 
vorhanden. Eine PCR auf EHV 2 und 5 verlief ebenfalls ne-
gativ. Es wurde eine immunvermittelte Keratitis (immune me-

Abb. 3 Farbdoppler-Echokardiographie in einer rechts-parasternalen 
Längsachsenansicht. Der grün eingefärbte Bereich liegt über der Mi-
tralklappe im linken Vorhof und stellt turbulenten Blutfluss während 
der Systole aufgrund einer Mitralklappeninsuffizienz dar

Die Untersuchung von Daddy Cool’s Augen ergab eine dif-
fuse Trübung im ventralen Bereich der rechten Hornhaut. Das 
Pferd zeigte keinen Blepharospasmus und nur geringfügigen 
Ausfluss. Mit der Spaltlampe wurde die Trübung im subepithe-
lialen Stroma lokalisiert. Es bestand ausserdem eine oberfläch-
liche Gefässeinsprossung; die Fluoreszeinprobe war negativ.

diated keratitis IMMK) diagnostiziert und eine Behandlung 
mit lokalem Ciclosporin A (Optimmune®) und Dexametha-
son (Maxidex®) eingeleitet. Die Prognose ist relativ günstig, 
doch muss mit eine längeren Therapie und möglichen Rezi-
diven gerechnet werden. In Einzelfällen ist eine oberfläch-
liche lamelläre Keratektomie nötig, um die Krankheit in den 
Griff zu bekommen.

Da die Besitzerin die 2. Diagnose «linksseitiger Roarer Grad 
3» weiter abgeklärt haben wollte, wurde Daddy Cool intern 
an das Sportmedizinische Leistungszentrum überwiesen, um 
unter Belastung die Auswirkungen der Kehlkopfschwäche be-
urteilen zu können. Das Pferd war schon 2 Jahre zuvor we-
gen eines Leistungstests an das Laufband angewöhnt worden 
und so konnte nach einer kurzen Angewöhnungs- bzw. Auf-
wärmphase von einer halben Stunde eine Belastungsendo-
skopie durchgeführt werden. Dabei stellte sich heraus, dass 
bereits im ruhigen Galopp die linke schwächere Seite des 
Kehlkopfes beim Einatmen kollabierte, die Atemwege parti-
ell obstruierte und somit massgeblich zur Leistungseinbusse 
beitrug (siehe Abb. 2, oben). 

Um das Ausmass der Atemobstruktion beurteilen zu kön-
nen wurde anschliessend an die Belastungsendoskopie eine 
Belastungsspirometrie durchgeführt. Bei der Spirometrie wird 
die maximale Atemstromstärke, d.h. die maximale Geschwin-
digkeit der Atemluft bei der Ein- und Ausatmung gemessen. 

Abb. 5: Belastungsspirometrische Untersuchung eines anderen Pati-
enten. Der Ultraschallspirometer (V-förmiger Aufsatz) ist an eine PET-
Maske gekoppelt und misst die Geschwindigkeit der Atemluft wäh-
rend der Ein- und Ausatmung.

Bei Daddy Cool war sie in der Inspiration um 25% redu-
ziert. Diese Laryngealparese kann chirurgisch mit einer so-
genannten Larynxprothese behoben werden. Dabei wird die 
gelähmte Seitel des Kehlkopfes mit einem Faden nach aussen 
gebunden und stabilisiert.

 
Da bei der Eintrittsuntersuchung eine schmerzhafte Stelle 

im Widerristbereich festgestellt wurde, wurde der Sattel ein-
gehend von den Spezialistinnen der Satteldruckmessgruppe 
untersucht und die Passform mittels einer Satteldruckmessung 
im Schritt, Trab und Galopp objektiviert. Das Resultat sehen 
Sie in Abb. 7. Ganz klar sind im Widerristbereich rote und 
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lilafarbige Vierecke zu sehen, die sehr hohen Drücken ent-
sprechen. Aufgrund dieser Resultate wurde der Besitzerin emp-
fohlen ihren Sattel bei einem Spezialisten auf ihr Pferd anpas-
sen zu lassen.

Abb. 6: Schematische Darstellung der Laryngealprothese, welche 
zwischen dem Ring- und Stellknorpel angelegt wird. (oben: seitliche 
Ansicht; unten Ansicht von oben)

Abb. 7: Darstellung der Druckverteilung des Sattels (mit Reiterin) 
auf den Pferderücken. Die Aufnahme entstand im Rechtsgalopp, Die 
lila-farbigen und roten Felder markieren zu hohe Drücke.

Die Besitzerin wurde telefonisch über die Befunde der bis-
herigen Untersuchungen informiert – sie war gerade dabei, 
einem der Patienten ihrer Pferdepraxis die Zähne zu raspeln – 
und ohne zu zögern entschied sie sich die für die vorgeschla-
gene chirurgische Behandlung der Laryngealparese.

Daddy Cool wurde eingestallt und die Ganaschengegend 
rasiert. Ab Mitternacht wurde alles Futter entfernt, doch hatte 
Daddy Cool die Möglichkeit zu trinken. In den frühen Mor-
genstunden wurde Daddy liebevoll durch das Anästhesieteam 
geweckt und für die Operation vorbereitet

Nach einer ausführlichen, klinischen Untersuchung wurde 
ein Katheter in die linke Jugularvene gelegt. Danach wurde 
Daddy Cool mit Antibiotika, nicht-steroidalen Entzündungs-
hemmern, Tetanustoxoid Impfstoff und Acepromazin präme-
diziert. Vor dem Transfer zum Pferde-OP wurde Daddy Cool 

sediert, damit er die ganze Prozedur etwas lockerer angehen 
konnte. Denn eine ruhige, stressfreie Einleitungsphase der An-
ästhesie ist essentiell und wirkt sich auf die gesamte Anästhe-
siephase aus! Auf dem Weg zum OP wurden Daddy Cool 
vom OP Pflegepersonal noch die Überreste seines Abendes-
sens aus dem Maul gespült, um eine übermässige Kontami-
nation der Trachea beim Einführen des Trachealtubus zu ver-
meiden. Im Operationsraum wurde dann die Narkose in einer 
engen Spezialboxe intravenös eingeleitet, wonach sich Daddy 
Cool mit Hilfe der Operationspfleger «extrem cool» auf den 
Boden legte. Dort wurde er dann von der Anästhesistin (die 
Anästhesie ist momentan ein reiner Frauenbetrieb) endotra-
cheal intubiert und danach mit dem Kran auf den Operati-
onstisch transportiert. 

Auf dem Operationstisch wurde Daddy Cool sofort an das 
Anästhesiegerät angeschlossen, um die Anästhesie mittels In-
halationsanästhetika erhalten. Seit einigen Jahren werden die 
Inhalationsanästhetika mit intravenösen Dauertropfinfusionen 
von Sedativa/Analgetika (Beruhigungs- & Schmerzmittel) kom-
biniert, was die Qualität und Sicherheit der Pferdeanästhesie 
deutlich verbessert. Viele dieser «balancierten» Anästhesiepro-
tokolle wurden hier in Zürich entwickelt und erprobt. Daddy 
Cool konnte somit von den neusten wissenschaftlichen Erkennt-
nissen in der Pferdeanästhesie profitieren. Er wurde während 
der ganzen Anästhesie von der Anästhesistin mittels klinischen 
Parametern und modernsten Anästhesiemonitoren überwacht. 
Letztere erlauben es der Anästhesistin, Elektrokardiogramm, 
arteriellen Blutdruck (invasiv und nicht invasiv), Pulsoxymetrie, 
Atmungsgase und Temperatur kontinuierlich zu überwachen 
und somit den Zustand des Pferdes unter Anästhesie besser 
einschätzen zu können. Alle 5 min wurden kritische Parameter 
protokolliert und die Anästhesietiefe und Flüssigkeitstherapie 
entsprechend den Überwachungsparametern angepasst. Die 
Kreislauffunktion wurde zusätzlich mit Dobutamin unterstützt. 

Während das Anästhesieteam die Inhalationsnarkose über-
wachte und sich voll auf den Zustand des Pferdes konzen-
trierte, begannen die routinierten Operationspfleger die Ope-
rationsstelle grossräumig zu waschen und für den aseptischen 
Eingriff vorzubereiten. Der Rest des Pferdes wurde mit ste-
rilen Tüchern abgedeckt. Dort erfolgte ein nochmaliges Wa-
schen der Operationsstelle, während sich das Chirurgieteam 
die Hände reinigte und sich für den aseptischen Eingriff mit 
Operationsmantel und sterilen Handschuhen einkleidete. An-
schliessend wurden alle Instrumente für diesen Eingriff vorbe-
reitet und die Operationsstelle selber steril abgedeckt. Das er-
fahrene Operationsteam arbeitete sich nach dem Hautschnitt 
oberhalb der Jugularvene rasch an die Kehlkopfmuskulatur 
vor, identifizierte den Muskelfortsatz und den Ringknorpel, die 
mit Hilfe eines besonderen Fadens stabilisiert werden sollten, 
was im Fachjargon «Prothese» genannt wird. Um eine opti-
male Korrektur und Fixation des Stimmbandes zu erreichen, 
wird dieser sensible Operationsschritt endoskopisch kontrol-
liert. Dazu muss der Inhalationstubus entfernt werden, damit 
das Videoendoskop direkt vor dem Kehlkopf platziert werden 
kann. Unter dieser endoskopischen Kontrolle wird der Halte-
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Abb. 9: Moderner Anästhesiemonitor

faden angezogen und der Stellknorpel des Kehlkopfs mitsamt 
dem Stimmband nach aussen fixiert, damit die Luft wieder 
ungehindert in und aus der Lunge fliessen kann. Es muss da-
rauf geachtet werden, dass der Faden nicht zu stark angezo-
gen wird, da sonst der Kehldeckel den Kehlkopf und die an-
schliessende Luftröhre beim Schlucken nicht mehr abdichtet, 
und Flüssigkeit sowie Futter in die Luftröhre gelangen können. 
Dies hätte kontinuierliches Husten und möglicherweise auch 
eine Lungenentzündung zur Folge. In einem zweiten Opera-
tionsschritt wird das Stimmband chirurgisch entfernt und die 
Stimmtasche verschlossen, um eine weitere Verbesserung der 
Luftströmung zu erreichen. Am Ende der Operation wird der 
Zugang für die  Prothese vollständig vernäht, während der Zu-
gang zum Stimmband offen gelassen wird, was in einer Se-
kudärheilung innert ca. 2 Wochen resultiert.

Nach Absetzen der Anästhesie wurde Daddy Cool wieder 
auf dem Tisch in den Vorraum gefahren, an den Deckenkran 
angehängt und in die klimatisierte gute gepolsterte, 8-eckige 
Aufwachboxe transportiert. Die Aufwachphase, die durch das 
Anästhesieteam minutiös überwacht wurde, verlief ohne Pro-
bleme und nachdem Daddy sich nach 15 Minuten in Sternal-
lage drehte, stand er weitere 7 Minuten später beim ersten 
Versuch auf mit nur geringen Schwankungen. Dank den neu-
artigen Anästhesieverfahren, welche z.T. durch das Zürcher 
Anästhesieteam erarbeitet wurden, ist es heute möglich das 
Anästhesierisiko signifikant zu verringern. Hätte Daddy Cool 
eine Fraktur erlitten, wäre er im Aufwachpool – ein Unikat in 
Europa - im 37-grädigen Wasser reanimiert worden.

Daddy Cool erholte sich gut von der Operation. Die Naht 
wurde täglich kontrolliert und zur Zufriedenheit der Chirur-
gInnen musste kein Hämatom/Serom im Bereich der Prothese 
festgestellt werden. Die Laryngotomiestelle wurde täglich ge-
reinigt. Nach 3 Tagen wurde Daddy Cool in die Obhut sei-
ner Besitzerin entlassen mit den Anweisungen, die Laryngo-
tomiestelle weiter täglich zu pflegen bis sie geheilt war und 
Boxenruhe für 4 Wochen. Nach weiteren 4 Wochen Pad-
dock-Auslauf wurde Daddy Cool wieder regelmässig geritten 
bis er einen vergleichbaren Trainingszustand aufwies wie vor 
der Operation. Nach 14 Wochen Rehabilitation und Aufbau-
training wurde das Pferd zur Nachkontrolle aufgeboten. Die 

Reiterin berichtete, dass Daddy Cool sehr arbeitswillig wäre 
und sehr viel besser atmen würde. Die Ruheendoskopie zeigte 
eine optimal abduzierte linke Kehlkopfseite. Entsprechend wa-
ren die Spirometrieresultate ausgezeichnet und erreichten na-
hezu normale Werte.

Abb. 10: In grün die Spirometriekurve nach der Operation, in rot 
diejenige vor der Operation. Beachten Sie, dass die maximale in-
spiratorische Atemstromstärke um 22.5% und das Atemminutenvolu-
men, d.h. die Menge Luft, die das Pferd pro Minute im Galopp ven-
tiliert um 13.6% zunahm.

Nun pfeift Daddy Cool nicht mehr aus dem letzten Loch!
Dieser ungewöhnliche Fallbericht illustriert deutlich die Breit-

fächrigkeit der Expertisen, welche die Mitarbeitenden der ver-
schiedenen Abteilungen des Departements für Pferde auszeich-
net. Dabei wurden bei weitem nicht alle Expertisen aufgeführt 
– es liegt auch auf der Hand, dass bei einem klinischen Fall 
nicht alle Spezialitäten zu Zuge kommen. Besonders erwäh-
nen möchten wir an dieser Stelle noch die Expertisen in der 
Kolikbehandlung, sowie diejenigen in der Behandlung von 
Knochenbrüchen und Gelenkleiden. Neben den oben aufge-
führten Untersuchungen der verschiedenen Abteilungen, stel-
len Osteosynthese und die Arthroskopie weitere absolute Eli-
tedisziplinen der Abteilung Chirurgie dar. 

Speziell zu erwähnen ist nicht zuletzt die MSRU (Muscu-
loskeletal Research Unit), eine ausschliessliche Forschungs-
abteilung, die in Zusammenarbeit mit dem Institut für Vete-
rinärbiochemie und Molekularbiologie, Instituten der ETH, 
der Kardiologie USZ, dem Balgrist  etc. international aner-
kannte hochstehende Forschung betreibt. Diese Abteilung 
wird in einer der nächsten Ausgaben der Tierspinews spe-
ziell portraitiert. 

Aus Platzgründen wurde in diesem Bericht nicht auf die per-
sonelle Besetzung des Departements für Pferde eingegangen, 
doch kann der geneigte Leser auf unserer Homepage alle wei-
teren Angaben finden.
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Martina Croci erhält  
Bayer Förderpreis für  
Doktoranden

 
Franco Guscetti

Am 3. März 2010 hat eine Delega-
tion der Bayer Vital AG bestehend aus 
Prof. N. Schmeer und Dr. M. Lange 
(Provet AG) die Urkunde für den Ba-
yer Förderpreis für Doktoranden, der 
mit einem Stipendium verbunden ist, 
überreicht. Dieser Preis ist damit erst-
mals in die Schweiz vergeben worden. 
Das geförderte Dissertationsprojekt wird 
von Martina Croci (Institut für Veteri-
närpathologie, Arbeitsgruppe Franco 
Guscetti) bearbeitet und hat den Titel 
«Tissue Array-gestützte immunhistoche-
mische Expressionsmusteranalyse der 
Bcl-2-Familienmitglieder Bax und Bak 
bei Hundelymphomen». Das Projekt hat 
nach einer kompetitiven Auswahl unter 
mehr als 30 Projekten den Zuschlag be-
kommen. Nach der Laudatio durch Prof. Schmeer, einer An-
sprache unseres Dekans, und der Überreichung der Urkunde, 
erklärte Martina den Anwesenden ihr Projekt. Es handelt sich 
um Arbeiten auf dem Gebiet des sogenannten programmierten 
Zelltods (Apoptose, siehe Kasten) und seiner Rolle bei gewis-
sen Tumortypen des Hundes. Somit beschäftigt sich die flei-
ßige Tessinerin und angehende Pathologin nicht nur mit den 
Mechanismen, die ganzen tierischen Organismen den Tod 
bringen, sondern auch mit dem Tod von deren Bausteinen, 
nämlich der Einzelzellen. hier Dieser Erfolg hat Martina über-
rascht, umso mehr da mittlerweile die Ausschreibung von Ba-
yer eine beträchtliche Anzahl Anträge aus verschiedenen Län-
dern anzieht. Martina hat nun zum ersten Mal den Preis in 
die Schweiz geholt - eine tolle Leistung auch für unsere Fakul-
tät. Wir gratulieren und wünschen Martina viel Erfolg bei ih-
rem Projekt und ihrer künftigen Laufbahn.

Apoptose und Krebs
Apoptose ist ein genetisches Zelltodprogramm von gro-

ßer Bedeutung im Zusammenhang mit Krebs. Zellen mit 
Defekten im Genom werden dadurch eliminiert. Störungen 
dieses Programms fördern die Krebsentstehung. Die Bcl-2 
Proteinfamilie stellt eine wichtige Schaltstelle dieses Pro-
zesses dar. Die beiden Proteine, die Martina Croci unter-
sucht, sind für die Aktivierung der Apoptose nötig. Es wird 
gehofft, dass ein besseres Verständnis der Rolle dieser Prote-
ine die Entwicklung neuer Behandlungsansätze für Krebser-
krankungen ermöglichen wird.

Martina Croci mit Andreas Pospischil, Franco Guscetti und Norbert Schmeer (v.l. nach r.)
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Tiermedizin im Schein des 
Morgensterns

Mit dem Morgenstern ist nicht die Venus gemeint, sondern 
Christian, der Stern im Dichterhimmel. Ich möchte hier kurz 
schildern, wie sehr sein Werk meine tiermedizinische Karri-
ere beeinflusst hat. 

 Nach dem Staatsexamen in Zürich (1972) erhielt ich eine 
Anstellung in der Pathologie. In den vielen Jahren am Institut 
widmete ich mich hauptsächlich den Exoten. Keine einfache 
Aufgabe, denn diese leiden oft an ungewöhnlichen Krank-
heiten. Meine erste Publikation (1975) handelte von einer 
generalisierten Algeninfektion bei einem Flughund, die Dok-
torarbeit von einer Leptospirose bei Bibern. Nach Schlangen 
und Schildkröten und anderem Getier wechselte ich 1983 zu 
den eher prosaischen Mäusen und Ratten in Basel.  

Wohl um meine Kreativität ausleben zu können, begann 
ich dort zu schreiben. Mein erstes Buch ‚Der Keiler’ (1990), 
ein – angeblich amoralischer, anarchischer und vergnüglicher 
– Kriminalroman, schaffte es zu meiner Überraschung zum 
Bestseller, was einen neuen Arbeitsvertrag bei der Firma Ro-
che nach sich zog: Reichlich Zeit zum Reisen und Schreiben.

Von der Exotik auch in anderer Hinsicht angezogen, stran-
dete ich 1993 bei einer Reise um die Welt auf der Insel Vava’u, 
die zum Königreich Tonga gehört. Bei einem Spaziergang fiel 
mir ein Stück Strandgut auf. Es ist wohl dem geübten Auge des 
Pathologen zuzuschreiben, dass das röhrenförmige Gebilde 
mit seiner knotigen Auftreibung meine Aufmerksamkeit fand. 
Bei der späteren histologischen Untersuchung erwies sich der 
Knoten als polypöse Wucherung. Die Frage stellte sich nun: 
Von welchem Wesen stammt das ungewöhnliche Gewebe? 
Nach langer erfolgloser Suche stiess ich auf das unscheinbare 
Büchlein: Bau und Leben der Rhinogradentia. Gustav Fischer 
Verlag. Rhinogradentier sind – wie ich daselbst innewurde 
– Nasengänger. Die vergleichende Histologie ergab, dass 
mein Fundstück tatsächlich von einer Nase stammen musste, 
die zugleich der Fortbewegung diente. Gemäss dem Verfas-
ser – Prof. Stümpke – lebten die Naslinge auf einer Insel im 
pazifischen Ozean, die anlässlich eines geheimen atomaren 
Sprengversuchs im Meer versank. Neben den exakten anato-
mischen Aufzeichnungen von Stümpke half mir Chr. Morgen-
stern mit dem wunderbaren Gedicht ‚Das Nasobem’ meinen 
Fund präzis zu bestimmen. 

Als verantwortungsbewusster Wissenschaftler glaubte ich, 
es der Welt schuldig zu sein, meinen bedeutsamen Fund öf-
fentlich zu machen. Und ich bin Prof. Wanner, dem damaligen 
Redaktor des Schweizer Archivs für Tierheilkunde, dankbar, 
dass er bereit war, meine Arbeit: ‚Erstbeschreibung eines Na-
sentumors beim Grossen Nasobem (Nasobema lyricum)’ zum 
Druck anzunehmen. (Schweiz. Arch. Tierheilk. 1995, 137: 
419-422). Somit fand neben den vielen guten Arbeiten auch 
einmal ein fabelhafter Bericht im Archiv Platz.

Unter Fachleuten war man der Ansicht, dass Morgenstern im 
Rhythmus seiner Verse die Eigenart der Bewegungsweise des 
Naslings ausgedrückt hatte. Um nun diesem einen behinder-

Felix Mettler

Felix Mettler, in Adliswil geboren, in St.Gallen aufgewachsen, 
studierte  Veterinärmedizin in Zürich und arbeitete als Tierpatho-
loge in Zürich, den USA, Basel und zuletzt zehn Jahre in Nami-
bia. 1990 erschien sein viel beachteter erster Roman «Der Kei-
ler», der 2006 verfilmt wurde, und 1994 folgte sein zweites Buch 
«Made in Africa». Er verfasste mehrere Kurzgeschichten, die in 
Magazinen und Anthologien erschienen sind. Heute lebt er in Gais 
(Kanton Appenzell). Nachfolgend sein Lebenslauf, den er exklu-
siv für TierspiNEWS verfasst hat. Am 3. Juli macht er eine Lesung 
bei der Alumni Vereinigung (s. S. 10).
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ten Nasobem gerecht zu wer-
den, habe ich das Gedicht, 
entsprechend der Gangart 
dieses Tieres mit einer nicht 
laufenden Nase, auf hin-
kende Verse umgeschrieben. 
Statt ‚Es trat aus meiner Leyer, 
zum ersten Mal ans Licht’ hei-
sst es nun beispielsweise: ‚er 
trat nach drei, vier Zweier ans 
Irrlicht.

Die zahlreichen positiven 
Zuschriften, die ich auf diese 
Arbeit hin erhielt, haben mich 
erst gefreut, dann nachdenk-
lich gestimmt und später be-
drückt. Ich sah mich meiner 
wissenschaftlichen Seriosi-
tät beraubt. Da zudem mein 
zweiter Roman «Made in Af-
rica» (1994) bei vielen Le-
sern nicht gut ankam, habe 
ich mich daraufhin gleich-
sam in die (Halb)Wüste ge-
schickt. Während fast zehn 
Jahre leitete ich in Namibia 
als einziger Tierpathologe im 
grossen Land das staatliche 
diagnostische Zentrum. Dort 
wähnte ich mich vor Morgen-
stern sicher. Doch weit gefehlt!

 Alles, was die reiche Fauna Afrikas zu bieten hat, wurde 
mir ins Labor nach Windhoek gebracht. Nichts aber, das 
mich nach meiner früheren Tätigkeit überraschen konnte, so 
glaubte ich, bis ich eines Tages Hirnteile von drei Werwölfen 
erhielt. ‚Werewolf’ stand wörtlich auf dem Untersuchungsan-
trag. Die Proben sollten auf Tollwut untersucht werden. Mein 
Laborant trug pflichtbewusst ‚werewolf’ ins Untersuchungs-
buch ein, bevor er die Gehirne in gewohnter Weise zu prä-
parieren begann. Für mich aber hörte an dieser Stelle die 
Routine auf: Morgenstern hatte mich eingeholt! Mit seinem 
gebeugten Werwolf. 

Der Werwolf war für mich somit nicht nur Objekt eines Flu-
oreszenz-Antikörper-Tests, ich hatte überdies das wahre We-
sen des Weswolfs zu ergründen. Die Zweifel am Wemwolf  
waren gewiss berechtigt, doch vorerst ging es darum, den 
angeblichen Wenwolf auf Tollwut zu untersuchen. 

   Die Diagnose ergab – um es kurz zu machen – ein posi-
tives Resultat, was mich ein Wechselbad der Gefühle durchle-
ben liess. «Tollwut beim Werwolf!» Fürwahr ein reisserischer 
Titel für eine weitere fabelhafte Publikation. Aus Furcht aber 
vor den Folgen einer weiteren kontroversen Arbeit – die Wü-
ste Gobi rief –, griff ich zum Hörer, um zu verhindern, dass 
der namibische Werwolf den Weg in die internationale Toll-
wut-Statistik fand. Nach der Beschreibung des verantwort-
lichen Tierarztgehilfen handelte es sich um einen Löffelhund 

– eine Fuchsart. Welch ein 
Aufatmen!

Doch Morgenstern blieb 
hartnäckig. «Urgent» hiess 
es auf einer Kiste, die eines 
Tages im Labor abgeliefert 
wurde und die mit ‚Human 
Dog’ beschriftet war. Ein 
menschlicher Hund! Zwar 
ist bekannt, dass gewisse 
Wesenszüge des Hundes 
eher menschlich erschei-
nen als hündisch wirken, 
doch sollte es wirklich dies 
bedeuten? Oder war etwas 
ganz anderes gemeint? 
Eine Chimäre, ein my-
stisches Wesen? «Ein Wer-
hund ging vorbei, im Maul 
ein Bein» schoss mir durch 
den Kopf. Ich liess es mir in 
diesem Fall nicht nehmen, 
das geheimnisvolle Gut sel-
ber auszupacken, neugie-
rig zu erfahren, welcher 
Idee der Inhalt nahe kam. 
,Wie sie aussah, die Idee?   
Bitte bändigt euren Mund.	
 Denn ich kann nicht sa-
gen meh,  als dass sie aus-

sah wie… ein Hund.’ Aus: Das Grab des Hundes, von Chr. 
Morgenstern

Ein Hund kam zum Vorschein, wie man sich einen Hund 
eben vorstellt: mittelgross, braun, kurzhaarig, männlich, 
unkastriert.

Die überraschende Lösung brachte dann der Untersuchungs-
antrag: Der Besitzer des Hundes hiess … Human! Da also lag 
der Hund begraben. In einem Namen afrikaanser Herkunft.

Die Tatsache, dass diese beiden Fälle ‚Tollwut beim Wer-
wolf’ und ‚Ein menschlicher Hund’ im Jahr 2002 in der ‚NZZ 
am Sonntag’ auf der Wissenschaftsseite veröffentlicht wur-
den, sollte genügen, um meine diesbezügliche Glaubwür-
digkeit zu beweisen.

Seit 2005 lebe ich wieder in der Schweiz (Teufen AR), wo 
ich das Schreiben zu meiner Haupttätigkeit gemacht habe: 
«Der Fehldruck» (2009) liegt vor und der nächste Roman 
beim Verlag. 

 Wenn ich in einer klaren Nacht den Morgenstern am Him-
mel betrachte, überkommt mich manchmal das Gefühl, er 
blinzle mir zu. 
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Am Samstag, den 3. Juli 2010, findet die dritte Generalversammlung der Alumni-
Vereinigung unserer Fakultät statt. Im Anschluss an die Generalversammlung wird 
ein attraktives Rahmenprogramm zum gemeinsamen Nachtessen im Innenhof des 
Tierspitals überleiten.

Tagungsprogramm:

16.00	Generalversammlung im Grossen Hörsaal, Hauptgebäude, Tierspital Zürich

16.45	Dr. Felix Mettler, Teufen AR – bekannt durch seinen Kriminalroman 
	 «Der Keiler» (1990) – liest aus seinem Buch «Der Fehldruck» (2009).

17.15	Apéro 

17.30	Filmvorführung
	 Kurzfassung des Films «Die Entstehung der Neubauten für die 
	 vet. med. Fakultät und Tierspital Zürich» 
	 von Albert Mahler und Sonja Pletscher.
Vor 50 Jahren erfolgte der Spatenstich für das neue Tierspital. Aus diesem An-

lass präsentieren wir Ihnen dieses eindrückliche Filmdokument, in dem die Vorbe-
reitungen, die Bauzeit, der Umzug und die Einweihung festgehalten sind. In den 
Hauptrollen sind die Proff. Seiferle, Spörri, Hess und Stünzi zu sehen und zu hören. 
Neben diesen Herren wirken im Film weitere Persönlichkeiten mit, die bei den äl-
teren Mitgliedern sicher einige Erinnerungen wachrufen und die bei der jüngeren 
Generation dem Namen nach bekannt sein dürften. Der 80-minütige Film ist von 
Lukas Sprenger, AV Dienste Vetsuisse Fakultät, zu einer Kurzfassung (37’) bearbei-
tet worden. 

Schon alleine dieses einzigartigen Filmes wegen lohnt es sich, an der Alumni-
Generalversammlung teilzunehmen! 

18.15	Fortsetzung Apéro

18.30	Nachtessen im Innenhof des Tierspitals

Auch Nicht-Mitglieder sind jederzeit herzlich willkommen! Für das Nachtessen 
ist allerdings eine Anmeldung beim Präsidenten erforderlich:

Dr. Jürg Eberle, Brunnacher 34, 3257 Grossaffoltern, 032 389 22 67, 
mail: juerg.eberle@bluewin.ch

GV 2009

Generalversammlung 
Alumni Vetsuisse Fakultät 
Zürich
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Kinder auf dem Pferd
Eine neue Betrachtungsweise der Reiterei  
mit Einsiedlerpferden

Von Gerald Stranzinger* und Silvia Rhyner

Haben Sie schon einmal ihre Tochter gefragt, welches Pferd 
beim Reitunterricht ihr unsympathisch ist und warum?

Kinder scheinen ein sehr sensibles Gefühl in der Einschät-
zung  eines Pferdes aus den verschiedensten Gesichtspunk-
ten heraus zu haben. Wir haben dies überprüft und Kinder 
in einer Reitschule über die Pferde und ihr Verhältnis zu die-
sen  befragt. Gleichzeitig aber auch die Reitlehrerinnen und 
dann haben wir die Daten ausgewertet.

Die Vorgeschichte:
Silvia Rhyner, eine Studentin der ETHZ (DAGRL) hatte den 

Wunsch, eine Semesterarbeit über die Reiterei mit Kindern an-
zufertigen, da sie ein Praktikum im Marstall des Klosters Ein-
siedeln mit angegliederter  Reitschule machte und dabei Gele-
genheit hatte , mit den Kindern eine Befragung durchzuführen.

Wir haben folgendes Thema gewählt:

Die Eignung des Einsiedler Pferdes für den Kinderreitunterricht.

Als Umschreibung des Themas wurde der Studentin fol-
gender Text übergeben.

Der Reitsport findet immer mehr Interessenten und gleich-
zeitig zeigen immer jüngere Kinder grosse Freude im Um-
gang mit Pferden.

Die Eignung der verschiedenen Pferderassen für die Reite-
rei, speziell zum Reitunterricht mit Kindern ist noch kaum er-
forscht. Die Verantwortung für derartige Aktivitäten ist gross, 
da relativ viele Unfälle gemeldet werden. Spezifische Cha-
raktereigenschaften der auszuwählenden Pferde sind sowohl 

von der Rasse, wie auch von deren Her-
kunft und Haltung geprägt und müssen 
an Hand eines Eignungskataloges über-
prüft werden.

Es sollen sowohl die Reitlehrer, wie 
auch die Reitschüler über den Verlauf des 
Reitkurses, den speziellen Vorlieben und 
den Problemen mit den Kindern befragt 
werden und dabei soll auch die Meinung 
der Kinder zum bevorzugten Pferd oder 
Typ erfragt und ausgewertet werden.

Literatur bereitgestellt.
Thema gestellt:: Prof Dr. G. Stranzinger

Die Kandidatin schrieb folgende 
Zusammenfassung:

Bei dieser Arbeit ging es darum he-
rauszufinden, ob es Unterschiede zwi-
schen verschiedenen Rassen bezüglich 
Eignung für den Reitunterricht mit Kindern 
gibt. Dazu wurden Kinder und Reitleh-
rer zu den Pferden, welche im Reitbe-
trieb des Klosters Einsiedeln eingesetzt 
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werden, befragt. Wie aus der Auswertung der Fragebogen 
hervorgeht, gibt es tatsächlich Unterschiede. Die Einsiedler 
schneiden in einigen Punkten besser ab, als die anderen un-
tersuchten Rassen. Somit lässt sich also sagen, der Einsiedler 
ist für Kinderreitunterricht tendenziell besser geeignet als die 
anderen untersuchten Rassen. Dabei gilt es zu bedenken, dass 
die anderen vier Pferde drei verschiedenen Rassen angehören. 
Weitere Untersuchungen mit mindestens gleich vielen Pferden 
jeder Rasse sind nötig, um diese Vermutungen zu bestätigen.

Kommentar:

Eine Semesterarbeit ist an der ETHZ mit  24 Stunden be-
legt und wird nicht benotet. Daher ist der Umfang begrenzt 
und die Arbeit dient nur der Uebung in der Anfertigung einer 
schriftlichen Dokumentation einer Auswertung oder Umfrage 
oder einem kleinen Experiment. 

Für die Studentin standen 3 Einsiedler und 4 andere Tiere 
zur Verfügung. 18 Kinder haben an der Befragung teilgenom-
men, wobei auch die Kinder zu ihrem Umfeld befragt wurden.

Den Kindern wurde ein Fragebogen mit 35  spezifischen 
Fragen vorgelegt. Von diesen 35 Fragen waren  7 Fragen si-
gnifikant , gestützt auf eine Varianzanalyse, unterschiedliche 
Antworten in Bezug auf die Variation zwischen «Einsiedler» 
und «anderen» Reittieren gegeben worden.

Folgende Fragen waren signifikant unterschiedlich:
				  

Mittelwert 
	 Einsiedler	 andere 
Mein Pferd war gelassen (ausgeglichen)	 4,23	 3,84
Mein Pferd war ruhig	 4,4	 3,83
Das Pferd scheute	 1,45	 1,85
Das Pferd liess sich gut absatteln	 4,78	 4,57
Das Pferd liess sich gut striegeln	 4,78	 4,43
Das Pferd biss	 1,22	 1,51
Das Pferd blieb beim Aufsitzen stehen.	 4,61	 4,13

In allen 7 signifikanten Fragen waren die Einsiedler von 
den Kindern positiv beurteilt worden und in keinem Fall die 
«anderen» Tiere. Bei fünf der sieben Fragen ist eine Bewer-
tung mit der Höchstnote fünf und bei den anderen zwei Fra-
gen die Note eins anzustreben.

Bemerkenswert waren auch die Antworten zum Traump-
ferd, wobei Stuten bevorzugt werden, die schwarze Farbe 
vor Braun, Fuchs und Weiss liegt, Ausreiten am beliebtesten 
ist, die Zutraulichkeit  bei den Charaktereigenschaften im Vor-
dergrund steht und die Haltung der  Tiere in einer Boxe mit 
Auslauf bevorzugt wird.

Die Reitlehrer unterschieden die Einsiedler von den «ande-
ren» allein durch den schwungvollen Gang als signifikantes 
Kennzeichen aus 18 befragten Merkmalen.

Es ist klar, die Anzahl der Pferde pro Gruppe ist sehr klein 
und die Auswahl der Rassen zufällig. Ausserdem ist der Ras-
senschlag des Einsiedlers nicht eindeutig vom europäischen 
Warmblutpferd zu trennen. Trotzdem gibt es für den Einsied-
ler eine bemerkenswerte Ausnahme, da der mitochondriale 
DNA Typ auf eine seltene iberische Vergangenheit  hinweist 
und sich dieser in der Stutenlinie bis 160 Jahre zurückverfolg-
bar von anderen Warmblutpferden unterscheidet. 

  Die Kinder, alles Mädchen, kommen aus einer ländlichen 
Umgebung. und deren Alter liegt zwischen  10 und 13 Jahre.

Es ging bei dieser Arbeit  um einen Versuch, welcher die 
Eignung von verschiedenen Pferden für den Einsatz mit Kin-
dern und die Sensibilität der Kinder auf die Verhaltensweisen 
von Pferden testete. Es kommt klar heraus, dass die Kinder 
sehr wohl die Tiere gut einschätzen können und auch Vorlie-
ben haben.

Für die Pferdezüchter  kann angemerkt werden, dass be-
stimmte Charaktereigenschaften durchaus einer züchterischen 
Bearbeitung zugänglich sein könnten, jedoch müssen die Kri-
terien nach Heritabilitäten (Erblichkeit) geprüft und die Effi-
zienz bei Leistungsprüfungen mit Einbezug von Charakterei-
genschaften getestet werden. Der Fragebogen  konnte dazu 
beitragen, wichtige Kriterien heraus zu filtrieren, welche aber 
jetzt logistisch für eine Prüfmethode umgesetzt werden müs-
sen.  Dazu ist eine wissenschaftliche Kompetenz notwen-
dig, das heisst, die Zusammenarbeit mit Universitäten (ETHZ) 
unumgänglich.

Die Arbeit wurde 2004 angefertigt.

* Prof. emeritus, ETHZ und Vetsuisse Fakultät (Doppelpro-
fessur); weitere Informationen können bei 

Gerald.Stranzinger@inw.agrl.ethz.ch eingeholt werden.



13

INTERVIEW

Rolf Küng im  
Betriebsdienst

TierspiNEWS – Herr Küng, macht 
es Sie nervös, wenn TierspiNEWS Sie 
mit einem Interview überfällt?
Nein, nicht eigentlich, höchstens ein 
bisschen ;-))

TierspiNEWS – Lesen Sie überhaupt 
TierspiNEWS?
Ja, regelmässig!

TierspiNEWS – Was gefällt Ihnen 
an Ihrem Job am Tierspital?
Die Vielseitigkeit: die Haustechnik ist ein 
so weitläufiges Feld, das fängt an beim 
Elektrischen, der Elektronik, und wenn 
ich auf Pikett bin, dann auch die  Hei-
zung, Dampf, Druckluft, Medizinalgas, 
Telefon, elektrische Türen usw. 

TierspiNEWS – Was gefällt Ihnen 
weniger am Job?
Wenn ich bei strömendem Regen eine 
Reparatur an den Aussenstoren vorneh-
men muss!

TierspiNEWS – Was sollte Ihrer 
Meinung nach am Tierspital verbessert 
werden? 
Die Kommunikation; wenn laufende Pro-
jekte besser kommuniziert würden, auch 
für die normalen Mitarbeiter; also nicht 
auf dem Latrinenweg....

TierspiNEWS – Kennen Sie die 
Webseite der Fakultät?
Nein.....

TierspiNEWS – www.vet.uzh.ch, 
dort gibt es viele Hinweise über fakul-
täre Ereignisse. – Erzählen Sie uns doch 
einmal über Ihre Piketteinsätze....
Vor sechs Monaten – es war ein Wo-
chenende – loggte ich mich auf meinem 
privaten Laptop ins Leitsystem des Tier-
spitals ein. Ich bemerkte sofort, dass in 
den Tiefkühlräumen des Diagnostikzen-
trums die Temperatur anstieg. Hätte ich 
mich nicht zufällig eingeloggt, wäre 
dies wohl erst abends beim Kontroll-

gang aufgefallen. Ich rückte sofort aus 
und rief die Pikettpersonen der Lebens-
mittelsicherheit und der Pathologie an. 
Es stellte sich heraus, dass die Kältema-
schine blockiert und das Kältemittel aus-
getreten war.

TierspiNEWS  – Waren noch an-
dere Institute betroffen?
Ja, auch die Lebensmittelsicherheit. 
Aber wir hatten keine Reservetruhen 
mehr. Da erinnerte ich mich an einen 
unbenutzten Tiefkühlraum im Stall A. So 
konnte schliesslich das ganze Gefriergut 
gezügelt werden. Von 11 Uhr mittags 
bis 18 Uhr abends waren wir beschäf-
tigt. Auch Prof. Stephan half tatkräftig 
mit bei dieser Züglete. 

TierspiNEWS – Was haben Sie 
heute gemacht?
Ich habe bei einer alten -80oC Tiefikühl-
truhe eine Platine ausgebaut und damit 
ein defektes Gerät im Institut für Bakte-
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riologie repariert. Das ersparte dem In-
stitut ca. Fr. 1‘800.–. 

TierspiNEWS – Als Mitarbeiter des 
Betriebsdienstes muss man offenbar sehr 
flexibel sein und zupacken können. Ha-
ben Sie auch mit Tieren zu tun?
Ja, es kam schon vor, dass ein Pferdestall 
am Wochenende von einem Stromaus-
fall betroffen war. Der diensthabende 
Assistent betätigte den Fehlstromschal-
ter, doch es knallte nur noch; offensicht-
lich ein Kurzschluss. Ich richtete zuerst 
eine Notbeleuchtung ein, damit man die 
Pferde überhaupt sehen konnte.

TierspiNEWS – Wie haben die 
Pferde reagiert?
Eigentlich ganz vernünftig, nachdem sie 
anfangs wegen der Umtriebe etwas ner-
vös geworden waren. Ich suchte zwi-
schen den Pferdeboxen sämtliche elek-
trischen Installationen ab, bis ich auf 
eine Steckdose stiess, die ziemlich ver-
schmutzt aussah. Als ich sie demontierte, 
kam mir ein ganzer Wasserschwall ent-
gegen. Offenbar war  Spritzwasser in 
den Anschluss gelangt und dieses hatte 
sich während längerer Zeit aufgestaut 
bis es zum Kurzschluss kam. 

TierspiNEWS – Wo haben Sie das 
Rüstzeug für Ihre Tätigkeit im Betriebs-
dienst geholt? 

Ich bin auf dem Lande aufgewachsen, 
hatte viel mit Tieren zu tun. Ich half den 
Bauern die Kühe und Schweine zu füt-
tern, für die Schweine habe ich Äpfel ge-
kocht und auch Melken habe ich gelernt. 
Ab und zu kriegte man etwas Geld von 
den Bauern, davon habe ich mir mein 
erste Velo mit drei Gängen gekauft!

TierspiNEWS – ....und die Lehre? 
Ich absolvierte eine Lehre als Elektroin-
stallateur, in einem kleinen Betrieb. Ich 
lernte, die elektrischen Installationen 
für landwirtschaftliche Siedlungen ein-
zurichten. Damals zogen viele Bauern 
aus den städtischen Agglomerationen 
aufs Land um neu zu siedeln. Daneben 
arbeiteten wir in kleineren Industriebe-
trieben und Einfamilienhäusern. Spä-
ter arbeitete ich bei der Telekurs AG, 
wo ich lernte, EDV Einrichtungen zu 
installieren. Heute ist dies ein eigener 
Lehrberuf (Telematiker). Schliesslich ar-
beitete ich 17 Jahre bei einer Elektroin-
stallationsfirma, welche vor allem Neu-
bauten ausrüstete. 

TierspiNEWS – Wieso sind sie 
dort weggegangen?
Wir hatten einen Patron alter Schule. 
Der kümmerte sich um die Angestell-
ten, man war noch jemand. Als er die 
Firma verliess und ein junger Manager 
Typ erschien, änderte sich das Arbeits-
klima schlagartig. Ich kündigte inner-
halb von 6 Monaten und fand dann 
die heutige Anstellung am Tierspital. 
Hier fühle ich mich wohl. 

TierspiNEWS – Herr Küng, wir 
wünschen Ihnen weiterhin viel Freude 
an Ihrer Arbeit am Tierspital. Ihre Ar-
beit und insbesondere Ihre Dienstbe-
reitschaft wird von allen ausserordent-
lich geschätzt ! – Wir danken für das 
Interview. (fra)
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International Veterinary 
Student Riding Competiton 
2010 in Edinburgh

Erfolgreiches Wochenende für die Studenten aus Zürich

Am Wochenende vom 12./13. März fand in Edinburgh 
das alljährlich von der Horse Society der Royal (Dick) School 
of Veterinary Studies organisierte, internationale Reitturnier 
für Veterinärmedizin-Studenten statt. Auch dieses Jahr erhielt 
der Fachverein Zürich eine Einladung und dank dem Engage-
ment von Heike Botha haben das erste Mal auch Studenten 
der Vetsuisse-Fakultät Zürich teilnehmen können.

Insgesamt reisten 13 Reiterinnen aus dem 1.-3. JK und 3 
Supporter zusammen nach Schottland. 

Am Freitagabend gab es einen Willkommens- und Informa-
tions- Apéro. Leider gab es weniger Austausch zwischen den 
Teilnehmern verschiedener Länder als wir es eigentlich erhofft 
hatten. Doch wir hatten auch ‚nur’ unter uns Schweizern ei-
nen amüsanten Abend.

Lustig wurde es vor allem, als es zur Pferdeauslosung kam. 
Von jung (very green) bis routiniert, gab es die ganze Palette. 
Jeweils vier Pferde wurden je einem Team für die Dressur und 
vier für das Springen zugeteilt. Schon jetzt war die freudige 
Nervosität auf das kommende Turnier zu spüren. Immerhin 
wusste niemand so recht, was uns erwarten würde.

Der Abend ging relativ früh zu Ende, da wir am nächsten 
Tag bereits um 7 Uhr morgens zum Reitzentrum aufbrachen.

Von der Dick School fuhren alle mit  zwei Cars zum Scot-
tish National Equestrian Center (SNEC), wo das Turnier aus-
getragen wurde. 

Gemäß dem Turnierablauf, wurde am Morgen die Dressur 
und am Nachmittag das Springen ausgetragen. Jedes Team 
musste insgesamt  4 Dressurprogramme und 4 Springpar-
cours reiten, wobei jeder Reiter nur zwei Mal starten durfte. 

Allen  standen 10 Minuten Aufwärmzeit zur Verfügung, 
doch dies wurde nicht sehr streng eingehalten. 

Da manche von uns wirklich lustige Pferde zugeteilt be-
kommen hatten, die entweder so faul waren, dass man kaum 
vom Fleck kam oder sture Kleinpferde, wurde es immer wie-
der sehr lustig für die Zuschauer. Überhaupt  war es interes-
sant zu sehen, wie die Pferde unter den verschiedenen Rei-
tern liefen, und wie jeder seine 10 Minuten nutzte, um sich 
auf sein Tier einzustellen.
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Das Niveau der Pferde, wie auch der Reiter war so un-
terschiedlich, dass die Dressur- programme auch qualitativ 
stark variierten.

Am Nachmittag fand dann das Springen statt. Es war span-
nend zu sehen, wie unterschiedlich die Pferde unter den Rei-
tern sprangen. Alle Schweizer kamen gut zurecht mit ihren 
Pferden, auch wenn einige sehr impulsiv waren. Sie meisterten 
gekonnt und mit schönem Stil alle Sprünge. 

Leider wurde eine unserer Reiterinnen noch von einem Pferd 
am Knie geschlagen, so dass die Sanität kommen musste. 
Doch sie hatte Glück im Unglück und war nochmals glimpf-
lich davon gekommen.

Da die Veranstaltung erst spät Nachmittags endete, fuhren 
wir alle relativ zügig wieder zurück in unser Hostel.

Schließlich mussten wir uns noch für das Dinner und die 
Siegerehrung am Abend vorbereiten. Das Lokal befand sich 
in mitten Edinburghs Ausgangs-Szene. Nach einem leckeren 
Abendessen war es dann endlich so weit, und es kam zu der 
mit Spannung erwarteten Preisverleihung.  

Wir dachten uns schon, dass wir mit dem Starterfeld mithal-
ten konnten, doch es war schwer unsere Chancen einzuschät-
zen.  Zuerst wurden die Ränge in den Einzelwertungen Dres-
sur/Springen  bekannt gegeben. Bereits zu Beginn durften 
wir uns riesig freuen über 2 Platzierungen und zwar jeweils 
eine in der Dressur (Team 1) und eine im Springen (Team 2). 
Die Spannung stieg nun umso mehr an, als es zu den Team-

wertungen Dressur/Springen kam. Zu unserer großen Freude 
siegte Team 1 in der Dressur.

Als es dann endlich zur Gesamtwertung der Teams kam 
(Springen und Dressur zusammen)  stieg unsere Party- Laune 
weiter an, denn das Schweizer Team 1 belegte den ersten 
Platz und  war somit Sieger des ganzen Turniers.  Nun hieß 
es nur noch  feiern, feiern und nochmals feiern.

Das Lokal wurde umgebaut zu einem Club und wir tanzten 
bis in die frühen Morgenstunden.

Insgesamt hat uns allen die Reise nach Edinburgh  viel 
Spaß bereitet.

Wir haben viele schöne Eindrücke gewonnen und neue Be-
kanntschaften unter uns Studenten aus Zürich geschlossen.

Es war ein einmaliges Erlebnis, das wir gerne wiederho-
len möchten, zu mal wir unseren Titel nächstes Jahr verteidi-
gen wollen.

Wir möchten uns noch einmal ganz herzlich bei unseren 
großzügigen Sponsoren bedanken, die uns diese Reise er-
möglicht haben und ohne deren Unterstützung wir nicht so 
zahlreich hätten teilnehmen können.

Dekan 
Herr Prof. Dr. Felix Althaus
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1. Buch
Titel: Leitsymptome Gy-
näkologie und Geburts-
hilfe beim Hund
Untertitel: Diagnos-
tischer Leitfaden und 
Therapie
Autor: Axel Wehrend
Verlag: Enke Stuttgart
Erscheinungsjahr: 2010
Bibliotheksignatur: 3.8 
Nr. 110

 
Das Buch «Leitsym-

ptome Gynäkologie 
und Geburtshilfe beim 
Hund» soll als Leitfaden 

für die Diagnose und Therapie von gynäkologischen Erkran-
kungen und Geburtsstörungen dienen. 

In knapper Form werden zunächst Anatomie und Physi-
ologie der Geschlechtsorgane der Hündin und die hormo-
nelle Regulierung der Sexualfunktionen erklärt. Anschließend 
werden, eingehend die gynäkologische Untersuchung, die 
Trächtigkeitsuntersuchung und die geburtshilfliche Untersu-
chung beschrieben. In einem zweiten Teil werden praxisre-
levante Leitsymptome bzw. Vorstellungsgründe abgehandelt. 
Dazu werden zunächst jeweils Besonderheiten im diagnos-
tischen Vorgehen und häufige Fehlerquellen besprochen. An-
schließend werden mögliche, den Leitsymptomen zugrunde-
liegende Ursachen und Erkrankungen dargestellt. 

In Teil drei des Buches werden dann besondere Fragestel-
lungen, wie die Deckzeitpunktbestimmung oder die unvoll-
ständige Kastration, vorgestellt. 

Im abschließenden vierten Teil werden derzeit bedeutsame 
Gynäkologika (Hormonpräparate) mit Indikationen, Kontrain-
dikationen, Nebenwirkungen und Dosierungen beschrieben.

Das Buch ist durch zahlreiche farbige Fotos und Schema-
zeichnungen illustriert. Zahlreiche Querverweise verknüpfen 
Grundlagenwissen, Diagnosemöglichkeiten und weitere Infor-
mationen und erleichtern so das gezielte Nachlesen. 

Fazit
Der Leitfaden bietet kompakte praxisgerechte, umfassende 

Diagnose- und Behandlungsanleitungen für Fragestellungen 

Neuanschaffungen der  
Bibliothek

rund um die Gynäkologie und Geburtshilfe der Hündin. Die 
Hinweise auf mögliche Fehlerquellen und Differentialdiagno-
sen sind insbesondere für die Leser hilfreich, die nicht allzu 
häufig Zuchthündinnen untersuchen und behandeln.

 

2. Buch
Titel: Röntgenuntersuchung in der Tierarztpraxis

Autoren: Klaus Har-
tung, Eberhard Lude-
wig, Bern Tellhlem
Verlag: Enke Stuttgart
E r s che i nungs jah r : 
2010
Auflage: 2. Auflage 
von ‚Der Weg zum gu-
ten Röntgenbild‘
Bibliothekssignatur: 
4.1 Nr. 51 Ed. 2

 
Neu in der 2. Auflage: 

1. Alle Inhalte wurden 
vollständig überarbeitet

2. Jetzt auch mit digitalem Röntgen
3. Aktuelle Gesetzeslage (RöV) in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz
 
Aus dem Inhalt:
Anschaffung des Röntgengerätes
Einrichtung einer Röntgenanlage
Zusatzgeräte
Röntgenfilme
Filmbearbeitung
Grundlagen der Aufnahmetechnik
Optimale Belichtung
Bildauswertung
Eigentumsrechte an Röntgenaufnahmen

Barbara Schneider
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KONGRESSSE

Organizing Committee

Marcel Wanner, President

Annette Liesegang, Vice-President

Kathrin Bühler, Treasurer

Gabriela Eger Brunkow, Secretary

We are very pleased to invite you to the 14th Congress 
of the European Society of Veterinary and Comparative Nu-
trition (ESVCN) in Zurich, Switzerland, organised by the In-
stitute of Animal Nutrition, Vetsuisse-Faculty University of Zu-
rich. The annual meeting will start with the Residency Class 
of the ECVCN on Friday and Saturday (September 3 and 4, 
2010). The ESVCN-Congress itself will be held from Monday 
until Wednesday (September 6 – 8, 2010). 

The aim of the ESVCN (www.esvcn.eu) is:
-	 to generate interest, stimulate research and disseminate 

knowledge in veterinary nutrition and nutrition-related 
diseases;

-	 to promote pre- and post-graduate education in veterinary 
nutrition;

-	 to stimulate the application of clinical nutrition in veterinary 
schools by cooperation between nutritionists and clinicians;

-	 to cooperate with other societies with related interests.

In accordance with this mission statement the topics of this 
Congress will cover a wide range of research currently un-
dergoing in the area of veterinary nutrition around the world. 
Contributions range from the molecular influences of nutrition 
to case studies, from rats to horses, from cats to birds. Resear-
chers present their work in short oral presentations or as po-
sters. Contributions are divided into several sessions such as 
small animals, horses, farm animals, techniques and many 
more. The invited speakers Prof. Marcel Wanner (Institute of 
Animal Nutrition, Vetsuisse-Faculty University of Zurich), Prof. 
Sigfried Wolffram (Institute of Animal Nutrition and Physiology, 
University of Kiel), and Dr. Paolo Colombani (Professorship 
‘Consumer Behaviour’, ETH Zurich) will give in-depth insights 
into agriculture and veterinary medicine in Switzerland, bio-
availability of plant polyphenols, and the rise and fall of fats 
as the ultimate culprit in disease.

For additional information and congress registration, please 
contact the congress website: www.esvcn2010.org 

14th Congress of the  
European Society of Vete-
rinary and Comparative 
Nutrition (ESVCN)
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Nach einem traumatischen Frühaufstehen treffen wir uns um 
06.50 auf dem Gleis am HB, wo wir nach Ankunft der Profes-
soren Thomas Lutz (natürlich mit Ruby und Donna) und Sieg-
fried Wolffram in den Zug steigen. Ziemlich bald sind (fast) alle 
wach; wir fahren in Richtung Luzern! Dort angekommen finden 
wir die andere Hälfte der Gruppe, nehmen gemeinsam den 
Zug Richtung Nottwil und tauschen uns über unsere Somme-
rerlebnisse und Erwartungen für das kommende Wochenende 
aus. Es fällt auf, dass wir uns ähnliche Gedanken gemacht 
haben über das, was nach dem Studium kommen könnte…

Um 09.30 sitzen wir (11 Studierende) im Seminarraum des 
Hotels Sempacherhof und die externen Referenten (sowie die 
uns bekannten «Heim»-Professoren Thomas Lutz und Roger 
Stephan) beginnen ihre Vorstellungsrunde:

die Professoren Sabine Kästner (Diplomate in Anästhesio-
logie, Ehefrau von Prof. Feige, der früher ebenfalls in Zürich 
tätig war, jetzt beide an der TiHo Hannover), Barbara Kohn 
(Diplomate in Innere Medizin Kleintiere, FU Berlin) Siegfried 
Wolffram (Professor in Ernährungsphysiologie, hat seine Kar-
riere in Zürich begonnen und ist jetzt in Kiel), András M. 
Komáromy (Diplomate in Ophthalmologie und Forscher, hat 
in Zürich studiert).

Schon dank den Schilderungen des persönlichen Werde-
gangs der Professoren erhielten wir einen ersten Eindruck, 
was die Akademische Karriere mit sich bringt. Doch benö-
tigten wir vorerst noch einige klärende Ausführungen über 
mögliche Karrierewege: 

Summer school  
«Akademische Karriere»

Julia Traversari ,  4.Jk

•	klassicher Weg:

- Dissertation nach dem Studium («promovieren»), mit errei-
chen des Titels «Dr.med.vet.» in durchschnittlich mindestens 
einem Jahr. Die Dissertation führt in der Regel auch zur er-
sten Publikation, die man veröffentlicht (Forschungsprojekt).

- Habilitation zum Privatdozenten: benötigt mindestens 6-10 
Publikationen, Lehrbefugnis («Venia legendi»)

- Professur: gleichzeitig Titel und Beruf, erreicht nach Habili-
tation und weiteren Publikationen. Uns wurde gesagt, dass 
man die Arbeitszeit in drei Aufgabenbereiche gliedert: 
Lehre, Forschung und Geldsuche (…dies mag etwas unele-
gant tönen, ist aber anscheinend essentiell!)

•	PhD: dauert 3-4 Jahre, im Unterschied zu «unserem» med.
vet. Doktortitel müssen auch Kurse besucht und Kredit-
punkte gesammelt werden. Danach erhält man den Titel 
PhD, was im traditionellen System ungefähr dem «Dr.sc.nat» 
entspricht.

•	Internship + Residency: 1 + 3 Jahre, es ist eine klinische 
Qualifikation, die (schwierige) Prüfungen mit sich bringt und 
zum Status «Diplomate» führt.

•	Educator track (Professor/Privatdozent): wird für die Zukunft 
diskutiert; die Idee: man kann praktizieren und gleichzeitig 
als Dozent arbeiten. Die Anzahl der Publikationen rückt so-
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mit in den Hintergrund und der Schwerpunkt wird auf die 
Lehre gesetzt, wobei den Studierenden einen realistischen 
Einblick in die Praxis gegeben werden kann. 

Natürlich könen auch mehrere dieser Wege eingeschla-
gen werden.

Und in einem sind sich alle Referenten einig; dass «der 
Wille, die Leidenschaft und die Mobilität» absolute Grund-
voraussetzungen sind (Zitat von Prof. Kästner).

Im Laufe des Tages haben wir noch ein ausgiebiges gemein-
sames «brain storming» über verschiedene Themen gemacht:

- Was macht man in der Forschung? Wie kommt man dazu?

- Wie viel sind wir bereit zu leisten? (Es ist bekannt, dass die 
universitäre Karriere nicht die entspannendste   Aktivität ist!)

- Was finden wir interessant/was schreckt uns ab bezüg-
lich einer akademischen Karriere?

- Kann man Familie und Beruf vereinbaren? Dazu hat die 
Gastreferentin Frau Weichelt-Picard (Partei: Sozialistisch Al-
ternative Grüne Zug, SGA) ein Referat zum Thema «Familie 
und Beruf unter einem Hut» gehalten (da diese Fragestellung/
das Problem nicht nur bei Tierärzten existiert…)

- Was erwarten wir als Studierende von der Universität?

- vieles mehr, da es in sechs Stunden einiges zu reden gibt, 
zumal es weder an Fragen noch an Antworten mangelte…

Am Abend liessen wir nach dem reichhaltigen Essen den 
Tag an der Bar des Seminarhotels ausklingen; gemütliches 
Beisammensitzen (mit Bierchen oder Glas Wein), entspan-
nen und wieder viel Gesprächsstoff. Selbst das Bargirl hat 
dazu gelernt und weiss von nun an, wie man einen richtigen 
«Sambuca con la mosca» serviert!

Nach einer (für einige längere, für andere kürzere) guten 
Nacht, sind wir alle wieder bereit, den Morgen mit weiteren 
Dikussionen in Angriff zu nehmen. Und da sich auch Prof. 
Wolffram von seiner vorhergehenden schlaflosen Nacht er-
holt hat, wird es rasch wieder schön geschwätzig.

Es gäbe noch einiges an Informationen von diesem Semi-
nar-Wochenende zu berichten, doch möchte ich den Rahmen 
dieser A4-Seiten nicht sprengen und Interessierten empfehle 
ich nächstes Mal einfach selbst hinzugehen!

Ich empfand es als eine sehr gute Gelegenheit, um Infor-
mationen zu erhalten, zu denen wir sonst nicht einfachen Zu-
gang finden. Es hat gut getan zu sehen, dass wir mit unseren 
Gedanken über die Zukunft nicht alleine sind und sich in vie-
len Köpfen ähnliche Fragen gestellt haben. Im Laufe unseres 
Studiums realisierten wir, dass wir nicht nur gerade das „Mi-
nimum“ in unserem Beruf leisten möchten, sondern ständig 
unser Wissen vertiefen und «am Ball bleiben» möchten. Da-
her kam für uns (ich glaube ich kann für die meisten von uns 
sprechen) auch eine akademische Karriere in Frage, da wir 
dort die Möglichkeit hätten, uns weiterzuentwickeln. 

Persönlich habe ich den «educator track» eine interessante 
Option gefunden, werde mich aber von der Zukunft überra-
schen lassen und schauen, was auf mich zukommt!

Mir liegt es am Herzen, den Dozenten mitzuteilen, dass 
wir als Studierende auch gerne zur Verfügung stehen, um 
unsere Meinungen und Anliegen kundzutun, zum Beispiel 
wie unsere Vorstellungen aussehen (sei es Vorlesungen, Prak-
tika, Prüfungen, etc.) und dass wir nicht nur immer passiv vor 
Euch sitzen! 

Vielen Dank, dass Ihr uns die Möglichkeit gegeben habt, 
ein bisschen mehr in die komplizierte Uni-Welt einzublicken 
und mehr über eine mögliche akademische Laufbahn in Er-
fahrung zu bringen!
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In memoriam Pete Ossent 

Andreas Pospischil

Am 17. März 2010 hat uns Pete Ossent im 62. Altersjahr für immer verlassen. Wir verloren einen guten Kollegen und hoch-
qualifizierten Veterinärpathologen, der am Institut für Veterinärpathologie viele Jahrzehnte erfolgreich gewirkt hat. Er hatte sich 
nach einem Forschungsaufenthalt (1982/1983) am Institut für Veterinärpathologie in Utrecht auf Erkrankungen von Klauen 
bei landwirtschaftlichen Nutztieren spezialisiert und diese Arbeitsrichtung intensiv gepflegt und weiter entwickelt. Als Spezia-
list auf diesem Gebiet ist er immer wieder zu nationalen und internationalen Fortbildungsveranstaltungen eingeladen worden.

Pete Ossent hat eine abwechlungsreiche Lebensgeschichte. Geboren und aufgewachsen in Kenia hat er 1967 in Plymouth in 
England maturiert und 1967-1974 an unserer Fakultät studiert. Nach Absolvieren des Post Graduate (PG) Kurses an der Uni-
versität Zürich begann er 1976 als Assistent am Institut für Parasitologie bei Prof. J. Eckert, um kurz darauf an das Institut für Ve-
terinärpathologie unter Prof. H. Stünzi zu wechseln, wo er 1982 promovierte und dann zum Oberassistenten befördert wurde.

Pete Ossent gehörte neben einigen anderen zu den Trägern von «know how» ohne die ein Institut für Pathologie im Bereich 
der Diagnostik und Dienstleistung nicht existieren kann und er hat sich in das bestehende Team sehr gut eingefügt. 

Auf seinen Wunsch wurde er auf Ende Januar 2010 frühzeitig pensioniert. Er hatte sehr viele Pläne und Vorhaben, insbe-
sondere auch bei der Verwirklichung seines grossen handwerklichen Geschickes, das er auch regelmässig dem Institut zur 
Verfügung gestellt hat.

Wir verlieren mit Pete zu früh einen guten Kollegen und kenntnisreichen Gesprächspartner. Sein plötzliches Ableben macht 
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Instituts für Veterinärpathologie betroffen und traurig.
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EIN TAG IM LEBEN VON

Ein Tag im Leben von 

Sandra Wipfli ,  40, ist nicht Designerin sondern Gestalterin, 
schreibt ständig ‚Froschung’ statt ‚Forschung’ und arbeitet 
seit dem 2. November 2009 an der Vetsuisse-Fakultät.

Mein Tag beginnt jeweils mit einem Radio-Ping-Pong beim 
Frühstück in der Küche. Um zwanzig nach sechs schalte ich 
das Radio ein, auf DRS 2. Um halb sieben schalte ich um auf 
DRS 1, wegen der Nachrichten. Danach wechsle ich sofort 
zurück auf DRS 2, weil ich die Musik von DRS 1 nur bedingt 
ertrage. Auf DRS 2 bleibe ich bis um sieben, um die ‚Zeilen-
sprünge’ – eine literarische Rubrik - zu hören. Danach geht’s 
wieder rüber auf DRS 1 zur Presseschau, hinterher aber so-
fort wieder auf 2, weil - wie gesagt - die Musik.

Irgendwann dazwischen lasse ich unseren Kater Orion in 
die Wohnung, der nach nächtlichen Streifzügen vor der Haus-
tür wartet und sein Futter haben will. Der Findlingskater - der 
mein Herz im Sturm erobert hat - ist übrigens genauso lange 
bei uns, wie ich an der Vetsuisse-Fakultät – seit dem 2. No-
vember 2009. Davor habe ich drei Jahre als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin in der Architekturabteilung der ETH Zü-
rich gearbeitet, wo ich unter anderem mit Konzeptarbeit für 
den Aufbau des geplanten Lehrstuhls ‚Informationsarchitek-
tur’ beauftragt war. Mit dessen Ausweitung nach  Singapur 
habe ich das Projekt übergeben und mich an der Vetsuisse-
Fakultät beworben. 

Den Aufbau der Abteilung VetCom (Wissenschaftliche Kom-
munikation und Öffentlichkeitsarbeit vormals Audiovisuelle 

Dienste bzw. Grafikabteilung und davor...) sehe ich als span-
nende Herausforderung. Die wissenschaftliche Kommunikation 
verlangt - mehr als jede andere gestalterische Disziplin - ein 
beharrliches Beobachten des Alltags und der Arbeitsgewohn-
heiten. Das hat auf den ersten Blick wenig mit Kreativität zu 
tun. Vielmehr gilt es, unpersönliche Abläufe von Forschenden, 
Lehrenden, Lernenden oder geballte und/oder oft auch unver-
ständliche Informationen im Arbeitsalltag in Konzepte umzu-
setzen, die dann im Ergebnis vom Betrachter oder Leser rich-
tig interpretiert, verstanden und eingeordnet werden können.

In unserer Abteilung VetCom gibt es keine Hierarchie. Wir 
erarbeiten Projekte gemeinsam, erörtern Vorschläge, diskutie-
ren Lösungen und überprüfen die Umsetzbarkeit im Team. Da-
bei vergeht die Zeit oft wie im Flug. Leiterin der Abteilung bin 
ich vor allem abends, wenn ich etwas länger bleibe und die 
administrativen Arbeiten erledige. - Vielleicht beschreibt mich 
genau dies am besten: Wenn ich eine Aufgabe  annehme, 
dann tue ich dies immer mit sehr viel Herz und Engagement und 
meine Motivation ist es, aus allem das Beste herauszuholen.

Wenn ich gefragt werde, ob es mir denn an der Vetsuisse-
Fakultät gefalle und ich gut gestartet bzw. aufgenommen wor-
den sei, antworte ich: «Während der drei Jahre an der ETH 
war der Wechsel an die Vetsuisse-Fakultät mit Sicherheit mein 
spontanster und klügster Entscheid!» Ich geniesse es sehr, mich 
auf dem Fakultätsgelände zu bewegen, durch die Flure, Kli-
niken und an den Stallungen vorbei zu laufen. Da ein «Grü-
ezi» und dort ein «Hallowiegehts» - so Einfaches und Alltäg-
liches ist an der ETH kaum möglich gewesen - der Wind auf 
dem Hönggerberg bläst eher kühl.

Im Sommer, wenn die Tage wieder länger sind, wird nach 
hektischen Arbeitstagen wie heute nicht gekocht. Mein Mann 
und ich kaufen Prosciutto di Parma, Mortadella und Weissbrot 
beim Italiener am Limmatplatz ein und essen im Schrebergar-
ten. Wenn ich dann an frischem Gemüse knabbere und mir 
noch ein Glas Rotwein einschenke, nehme ich Distanz und 
knipse mit meinem inneren Objektiv ein Bild von mir. - Der 
Schnappschuss ist einfach zu interpretieren: Ich bin ein zu-
friedener Mensch.
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Fakultätsfest 2010

Tina Kleeb

Das diesjährige Fakultätsfest war geprägt von Augenklappen, Säbeln und faulenden Zähnen. Piraten ankerten in Zürich 
und machten die Gewässer ums Tierspital unsicher. Sie sangen, tranken, assen und waren auf der Suche nach «freiwilligen», 
tapferen, trinkfesten Kameraden für die Piratencrew. Einer der Höhepunkte war das erste öffentliche Zusammentreffen der 
Tierspi-Band, die noch vor den Piraten das Publikum mit Musik aus verschiedenen Kulturen begeisterte. Später massen sich 
Piraten und Landratten im Bogenschiessen, Büchsen werfen und zeigten grosses Geschick beim Nageln, wobei die Landrat-
ten keine Blösse zeigten und das Nageln klar für sich entschieden. Morgens um Vier war der Spuk vorbei und die Piraten mit 
reichlicher Beute zurück auf ihrem Schiff. Die Landratten hatten danach noch einiges aufzuräumen, Verluste wurden festge-
stellt und es ist klar beim nächsten Einfall der Piraten wird alles festgenagelt!
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AUSZEICHNUNGEN

Zahlreiche Assistierende in den Kliniken geben sich bei der Betreuung der Studierenden in den Rotationen besonders viel 
Mühe. Sie leisten damit einen wichtigen Beitrag für die fachliche und praktische Ausbildung der angehenden Tierärztinnen 
und Tierärzte. Um unseren Coaches zu danken, ihr Engagement so auch gegenüber den Vorgesetzten zu verdeutlichen und 
anderen Assistierenden einen Ansporn zu höchsten Betreuungsleistungen zu geben ;-)), wird dieses Jahr erstmalig der «Vir-
bac Best Coach Award» verliehen. 

Die Auszeichnung wird freundlicherweise von der Firma Virbac gesponsert, welche  Produkte für die Veterinärmedizin an-
bietet und sich auch für die tierärztlichen Weiterbildung (Vet Akademie) engagiert (siehe auch www.virbac.ch).

Die Studierenden des fünften Jahreskurses er-
mitteln die drei besten Coaches am Ende der 
Rotation via Abstimmung. Die Wahl basiert u.a. 
auf folgenden Kriterien: 

•	 Persönlicher Umgang mit den Studierenden
•	 Zuverlässigkeit 
•	 Einbezug von Studierenden in den täg	

	 lichen Klinikbetrieb
•	 Zeitliches Engagement

Im Rahmen einer kleinen Feier wird der «Vir-
bac Best Coach Award» am 13. Oktober, 
12.30 im Demo Hörsaal verliehen. Hierzu sind 
alle Studierenden, Coaches und Fakultätsange-
hörigen der Vetsuisse-Fakultät Zürich herzlich 
eingeladen.

Virbac Best Coach Award

Tierspi Maus

...wir sind momentan auf Tauchstation, 
am Tierspi herrscht eine Katzenplage!


